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Zum Kapitel „Hygiene der Schule".
(Von !)>', 1I-r.)

3. Phänomenales Uechentalent bei Schwachsinnigen,

Bei den sogenannten Rechenkünstlern ist das charakteristische Merk»

mal ihr vorzüglich ausgebildetes Gedächtnis, ihre besondere Fähigkeit,
Zahlen auszunehmen und festzuhalten. Nach den Untersuchungen meh»

rerer französischer Psychologen, die sich speziell mit der Untersuchung
dieser Wundermenschen befaßten, besitzen dieselben ein besonderes Rechen-

talent, das sie durch Übung noch steigern, sie lernen von vornherein
eine erweiterte Tafel des Einmaleins und dank ihrem Gedächtnisse haben

die Rechenkünstler unzählige Resultate verschiedener Rechenoperationen

und Tausende von fertigen Formeln im Kopfe. Daneben gebrauchen

sie besondere Kunstfertigkeiten, wie z. B. die, daß sie zusammengesetzte

Multiplikationen in einfache zerlegen. Man beobachtet ein frühzeitiges
Auftreten der Rechenfertigkeit bei den Rechenkünstlern; Kinder von 3

Jahren haben sich bekanntlich schon als Wunderkinder produziert, die

zu rechnen begannen, ehe sie schreiben und lesen konnten. Ost ist
bei diesen Menschen das Rechentalent in ganz einseitiger Weise entwi-
ckelt, oft so einseitig, daß die Entwicklung der übrigen geistigen Fähig-
leiten unter dem Durchschnitt bleibt, daher denn auch der französische

Irrenarzt Sollier die meisten öffentlich auftretenden Rechenkünstler der

Kategorie der Imbezillen zuweist.
Tatsächlich wird öfters beobachtet, daß manche Idioten ein bcson-

deres Gedächtnis für Zahlen und Worte haben, und ein Fall, der

in der Jrrenabteilung des israelitischen Hospitals in Warschau von dem

leitenden Arzt genau beobachtet wurde, beweist, daß ein geradezu phäno-
menales Rechentalent mit einem hohen Grade von Schwachsinn recht

wohl vereinbar ist. Dieser Fall betraf ein 22 jähriges Mädchen, das

bis zu seinem siebten Lebensjahr normal entwickelt war, dann aber im
Anschluß an einen schweren TyphuS in Stumpfsinn verfiel. Es kehrte

zwar später von neuem die Intelligenz zurück, doch war sie nur in ganz
geringem Grade entwickelt, später stellten sich Versolgungswayn und Er-
regungsanfälle ein. Mit 22 Jahren hatte das Mädchen das Aussehen
einer 15 jährigen. Eein Schwachsinn äußerte sich dahin, daß es an vor-
stellungen und Begriffen sehr arm war, es hatte nur wenig Gesprächs»

thema'a, führte meist finnlose Reden und war äußeren Einflüssen willen-
loS hingegeben, es konnte nicht lesen und schreiben, ja es kannte nicht
einmal die Namen der Ärzte und Wärterinnen. Das Gedächtnis der

Kranken war schwach, wie das in der Regel der Fall ist, nur Gehörs-
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empfindungen hatte sie im Gedächtnis behalten, und besonders war ihr
Zahlengedächtnis entwickelt. Schon vor Eintritt ins Krankenhaus war
von ihren Angehörigen wahrgenommen worden, daß sie cine besondere

Fertigkeit im Multiplizieren besaß. Sie rechnete auswendig eine Zahlen-
reihe von 1 — 100, und die Antworten erfolgten so schnell, daß dieselben

sich meist unmittelbar an die Fragen anschlössen. Um auszurechnen
wieviel 17X48 ausmacht, brauchte die Kranke nur einige Sekunden.

Merkwürdiger Weise erstreckte sich die Fertigkeit hauptsächlich auf das

Multiplizieren, während ihr das Dividieren im llopfe größere Schwie-

rigkeit bereitete und es mit dem Addieren und Subtrahieren noch schlechter

bestellt war. Höchst interessant ist, wie die Schwachsinnige sich die

Rechenoperationen erleichterte. Sie zerlegte nämlich die zu berechnenden

Zahlen in passende Gruppen und multiplizierte dieselben. So zerlegte

sie die Operation 23X23 in 33X16 4- 1, 27 X27 in 24X30X9,
45 X 19 in 45 X 9 X 2 ^ 90 X 9 - 810, 64 X 64 ^ 16 X 16 x 2 X 2 X 4

4096. Die Zahl 10 spielt eine große Rolle bei den Rechenoperationen

der Kranken, dieselbe, welche die Zahl 10 in unserem Dezimalsystem

spielt, die Imbezille verfügte demnach über zwei Zahlensysteme, wobei

10 und 16 die Grundzahlen bildeten. Die Kranke war übrigens nicht

immer geneigt, ihre Rechenkunststücke zu zeigen, sondern nur, wenn sie

guter Laune war, namentlich wenn man diese durch reichliche Gewähr-

ung von Bonbons wachzurufen suchte.

4. Bleivergiftung durch Abziehbilder.

Erfahrenen Ärzten ist es bekannt, daß man bei rätselhaften Er-
krankungen mit unklarer Ursache immer an die Einwirkung des Bleies
denken müsse. Diese Erwägung hat einen Arzt in Düsseldorf auf den

richtigen Weg geführt, der ein Kind behandelte, das an einer hartnä-
ckigen Nierenentzündung mit Eiweisharnen litt. Als eine Ursache für
das Leiden sich gar nicht finden wollte, dachte man an die Einwirkung
des Bleies und ging an die Untersuchung der Abziehbilder, mit welchen

das Kind spielte. Tatsächlich fanden sich von zwanzig verschiedenen Bo-

gen dieser Bilder ein Viertel bleihaltig. Gewöhnlich werden jetzt zum

Abziehen auf Papier die Bilder, statt mit Lack mit Leim überzogen und

beim Gebrauch mit Wasser angefeuchtet; das Blei befand sich wahr,
scheinlich dabei in dem leimartigen Überzug der Abziehbilder. Bei der

großen Verbreitung und Beliebtheit der Abziehbilder wäre deshalb zu

erwägen, ob nicht die Gesetzgebung auch auf den zulässigen Bleigehalt
der Abziehbilder ausgedehnt werden sollte.
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